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Einsam in der Masse

Seit rgSTliereichert das Theater der Klänge Jahr für Jahr mit ambitionierten
Produktinnen die Düsseldorfer Theaterszene unr kleine, aber feine

innovatir.e Akzente. Im letzten Jahr stieß man mit einer Revitalisiemng von
(hkar Schlemmers Triadischem Ballett auf überregionales Interes.se und jetzt

f'eierte Jacqneline Fischers zweite abendfüllende Clroreografie im Forurn

Freies Theater ihre Uraufführung.

Kontraste nennt die griechisch-stämmige Folkrt'ang-Absolventin ihre 75*minütigeArbeit. Ihre Yerbundenheit mit
dem Tanztheatel Piua Bauschs ist nicht zu verleugnen. Die Grenzen zwischen Musik-, Tanz- unii Sprectrtheater
lösen sich auf. Es agieren eine Sängerin und fünfTänzer äus insgesamt sechs Lrindern, darunter eine an

Multipler Sklerose erkrankte Amerikanerin, die sich tänzerisch einbringt, auch wenn sie mehrfach, ein wenig

hintergründig mit ihrer iüunkheit koketlierend. im Rollstuhl auftritt. Sie alle suchen ,,Kontakt", r,vobei das
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episodenhaft zerspiitterte ,: SttickAnnäkerungs- und Integrationsversuche re{lektiert, die spieledsch-

improvi$ätoriseh geprffi sind. Auch w,enn sic$ allq. dem anonymen,un* gleichgebürsteterl Groß.stadttrqiben$
dn+eh neutrale Ko.stümä und Verkehrslifu"n augedeutet wii{ äul?erlich anpassen;ftnnqn sie-äre
unterschiedliche Herkunft nicht abstreifen. Zum Glück, wie Videoeinspieiungen und einige Traumsequenzen

zeigen. Darin ersctreinen die aus Deutschland, Chile, Griechenland, Japan, dem Kongo und den USA

stammenden Akteure in l,andestrachten, teilweise zu mythischen Skulpturen stilisiert. Dalrei scheut sich Fischer

auch niihl,1:rit Xli$chees zu spleu. Amerika wiegl sich inn Yat*ee-Doodte.'Taurnel; rlnd der Äfrikanerveiirirgt

nieht seinekrirperlich-sinnliche Piäsenz. :

Arielr r,,sBnn ilie kultur'ellen,Urrtemehiede irn AütxS der tninfungsgesellschaft

ni.v.e,l1iert*€iden;,:ksurmt es nicht rn einer wirklichen Anflösung,'der

Barrieren, Man passtsictrr'mehr o$gr weniger erfolgqqi,qh, den Z *gen dep..

Business-Sogs an, näher kommen sich die MensChen nicht. Es bleibt ein

sch aler Gesch mack von Einsamkeit in der llIasse.

Ilabei
berveg$,m

und $däsentieren' sirh äie Tängei entsprechfind,

individuell. so dass sich der Eindruck eines

$eschlossengn und aus senen

Ensembles nicht einstellen kann und auch gar

hiiht einsl en sol,l$e muqikalische, von J,U.

Lensing'zusamme*$emi*chte Klangkulisse ürd
vor'äi*m *p-," rhythmii& pr:1s.1er,endön,

etektroniochen cetäuschimpurie", *ä'it"tt ä"
AssoziaüjCI en an Großstadtlitqrn',' geprägt.

Ei n zel rr e folklori stis ch e Einstleu un gen, darunter

eine' aufge--dreht heite$Vernian desYänk
Dandle, @en- inrliesem Umfeld.*,egelrecht
exotisch. :Wjg:""'';1;5 &r Kcrntrast deri

,,Videoszenografien" von Oiiver Eldnger mitr*$ ütiv*r Flti rrger.'.

ihren Erinrtern.ngen an die Herkunft dervorzügli&en Tlirtfier,

Die..$opra4istin B*arä Schachtner bäieichert das. spartenäbergreifende -l: ig-kt mitVe.rtc,,nungen treffsieherer

Statements zur Bedrohung der Individualität von Rousseau bis Nietzsche. Darunter auch Kierkegaards

Schlüsselsatz: ,,Das Vergleichen ist das Ende des Glücks und der Anfang der Unzufriedenheit". Sätze, die freilich

aa.Se$i&ts $ei sehi hoch aiigesetrten Geeänge nrrr im Prog eft ader auf eingeb-iendeten Prajektionen

versrändlich werden.

Das Publikum reagiert mit langanhaltendem Beifall auf eine rundum anregende und durchaus innovative

] ];Ttrexe 

aerKld",s* a;; *cn 
f 

PmduffiilaurReisen gehen wird


